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des Domlettners In die Bildhauerkunst der münsterschen Werkstätten 1mM Jahrhundert Der
Stil der Lettnerwerkstatt lässt sich nach Heıise 1Im Vergleich charakterisieren (s 99) Die
zeitgenössischen Rennaissanceformen bleiben auf Architektur und Ornamentik beschränkt.

|DITG Fıguren selbst werden eher spätgotisch aufgefasst. Es scheint sich 1ın Hildesheim
die „Durchschnittsproduktion” einer größeren Werkstatt handeln.

Heıse ziıeht 1U verschiedenste Quellen heran, eine estimmte Werkstatt namentlich
für Hildesheim dingfest machen. Leider erlaubt die kritische Durchsicht der heute bekann-
ten Quellen den münsterschen Bildhauern der fraglichen Zeıt (s uch Anhang 8 un! I1I1)
keine gesicherte namentliche Zuordnung 1n Bezug auf den Hildesheimer Domlettner.

IDITG Kapitel ZU. Bildprogramm Un den theologischen Gehalt und Funktionen des Lett-
CI5 innerhalb der Liturgie versuchen den Sinngehalt des Kunstwerkes ber den kunsthistori-
schen Bereich hinaus ergründen. Eınen interessanten historischen Ausblick gibt das letzte Ka-
pitel Auswirkungen liturgischer Reformen und denkmalpflegerischer Prinzıplen. handelt VO  —

Umgestaltungsplänen selt der Barockzeit, die schlief{ßlich ach dem Abbau 1m weılten Weltkrieg
un der VOTrerst endgültigen Aufstellung ın der Antonius-Kirche 960/61 ihren Abschluss fanden

Als Anhang firmiert der Überschrift „Einzelbefunde des Denkmals“ eigentlich eın Ka-
talog der fünf Hauptbestandteile des Lettners: Lettnerwand, Kanzel, Lesepultsäule, Pfeilerreliefs,
Kreuzigungsgruppe und aulserdem das Epitaph Arnold Freitags. Es folgen als Anhang Unı 111
die ben erwähnten Quellen den münsterschen Bildhauern. [Iden Schluss des Textbandes bilden
die fortlaufenden Anmerkungen, das Lıteratur- un Abkürzungsverzeichnis SOWIeE Bildnachweise.

Das hier besprochene Buch widmet sıch ausgesprochen detailliert allen denkbaren Aspek-
ten des Hildesheimer Domlettners. Es stöft da Grenzen, eindeutige Quellen anschei-
end fehlen z B ZULE ausführenden Werkstatt).

Be1l einer überwiegend posıtıven Beurteilung möchte ich doch ein1ıge Kritikpunkte NECMNNECIL
Durch zahlreiche erwelse 1mM lext auf Abbildungen 1m Tafelband unterschiedlichen Stellen
wird der Leseflu{fß und das unmittelbare Verstehen oftmals erschwerrt. {Iıie Gliederung scheint
nıcht immer Salz glücklich, da Einzelanalysen den GCSMIIIZUSHIIHI'ICII]CI&Hg z.B des Bildpro-
STA verunklären un! auiserdem manches wiederholt werden I[1NUuSs5 Schliefslich 1St e1InN1-
gCH Stellen (z.B 1Im Zusammenhang MIt den münsterschen Werkstätten) die Relevanz für den
Hildesheimer Domlettner m.E. nıcht nachvollziehbar.

Monika Tontsch

Der Hildesheimer Dom. Zerstörung und Wiederaufbau, hrsg. VO  — Ulrich Knapp;
Petersberg: Imhof 1999, 287 Q 344 Abb., davon farbig (Kataloge des Dom-Museums
Hildesheim;

Zum Ende des Jahrhunderts, fast Jahre nach dem Wiederaufbau des 945 zerstörten Hil-
desheimer LDomes, widmete sich eine Austellung diesem IThema Mıiıt ihr erschien der gleichna-
mige Dokumentationsband.

Nun sind Wiederaufbau-Themen einerselts ach WI1IeEe VOL aktuell. Nicht 1Ur ın den
Bundesländern Zt allen vielleicht in Dresden sondern auch ach WI1€e VOTL In den
melisten VO  - den Zerstörungen des weılten Weltkriegs gepragten Städten Deutschlands:;
uch ıIn Hildesheim. S1e betreffen immer wieder die Bemühungen, die verloren SCHANSCHC
Identität durch ine WIeE uch immer Wiederherstellung des Zerstörten zurückzuge-
wınnen. IDIE Diskussionen sind politisch gepragt, die Durchsetzbarkeit VO Machbaren ab-
hängig.

Andererseits finden siıch ihnen Aur selten Versuche, Anstrengungen der unmittelba-
fren Nachkriegszeit Adus der Rückschau würdigen und einen selbst schon YADR Geschichte BC-
wordenen Wiederaufbau Z Thema rheben Dabei liegt ahe, denn BerSst mMit einer Cr
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wIssen Istanz werden Posiıtionen möglich, die eine CI Übersicht un eine 11ECUEC Bewertung,
uch kritische Aspekte erlauben. Unabdingbare Voraussetzung dafür sınd exakte Recherchen,
das Einsammeln der Dokumente Un der dafür notwendige wissenschafrtliche Fleiß
der Beteiligten. Der vorliegende Band ISt e1in beredtes Dokument dafür.

Schon e1mM Eersten Blick fallen die vielen bisher unbekannten un! unveröffentlichen Fotos,
Pläne und Abbildungen auf, die unerschöpflichen Dokumenten werden, WECNN I11a1l tiefer in
S1Ee eindringt; die Auslagerung der Bernwardstüren und der anderen Kunstschätze, die LIDemon-
tage der Glocken un ihren Abtransport In die Lager der Rüstungswerke, der Tag der Ler-
storung, die ersten Notsicherungen der och stehenden Ruinenteile un! Eersten Bemühungen
des Neubeginns bıs hin AL schliefßlichen Wiederaufbau.

Deutlich wird uch zugleich, da{s die architektonisch baulichen Vorgänge WECNN ihnen
uch naturgemäfßs der zentrale Platz zugewlesen ISt 1U das eine sind, den anderen wichtigen
eıl ber die grundsätzlichen Fragen der Raumdisposition und Gestaltung der Ausstattung bis
hın den Schilderungen UrC| die damals Betroffenen und Beteiligten ausmachen, hne den
ein ganzheitliches Bild des Geschehenen nıcht entstehen kann In sachlich, unprätentlöser Art
fügen sich die Mosaiksteine der Themen einem Hiıntergrund, VOT dem die ausgewählten
Quellen ZU Wiederaufbau eindringlicher ihre Geschichte erzählen.

Eingangs stellt IThomas Scharf-Wrede die Tiele und Aufgaben pastoraler Arbeit anhand der
Diskussionen und Beschlüsse der Diözesansynode 1m Dezember 1948 dar, auf der eine 'umfas-
sende und tiefgreifende Neuorientierung als tragfähige Basıs für die Entwicklung eines Neu-

Bistums formuliert werden konnte.
Im Folgenden außert sich Christoph Gerlach miıt subtilen Beobachtungen Z wiederauf-

gebauten Hildesheim und hinterfragt die Machr un! den Wert der Bilder, die die Ite Stadt
und ihr Gesicht In uNs gepragt haben Zugleich wird deutlich, wieviel Altes un! Neues

wieder und noch entdecken gilt.
Im zentralen Kapitel führt Ulrich Knapp anhand der MINUtLÖS aufgearbeiteten Geschichte

und dCI' authentischen Sprache der Fotografien und Dokumente durch die Zeıt der Zerstörung
un! des Wiederaufbaus des Hildesheimer Domes. Dabe!i sind die detektivisch ZUSAMMECNSECLIA-

Dokumente selt der Stunde Null und die in vielen Teilen LDaten un Fakten das e1-
Insbesondere b€l' schärft dieses Kapitel den Blick für die zeitgeschichtliche Einbindung

ber das Warum und Wıe des ehn Jahre dauernden Wiederaufbaus. Keıin stehengebliebenes,
kein wiederverwandtes, kein eıl wurde ausgelassen. Wer kann schon die Be-
tonsäulen mit ihren steinmetzmäfßsig überarbeiteten Kapitellen VO  - denen Aus Natursandstein
unterscheiden? Wem fällt auf, da{ß die Obergadenwände aus /iegelmauerwerk MIt vorgesetztiem
Naturstein bestehen? Großmafßstäbliche Modelle wurden In Auftrag gegeben, sich VO  e len
räumlichen und gestalterischen Problemen eine rechte Vorstellung machen können. Gerade
mit diesem Kapitel ISt eın Fundament gelegt für die weıltere Forschung 7ABER Bau- un Wirkungs-
geschichte des Lomes. Die tiefgreifende Recherche zwingt den Leser uch Fragen.
Warum wurde die barockisierte Fassung und Ausstattung des Domes nıe ernsthaft 1n die Be-
trachtung des Wiederaufbaus miteinbezogen? Warum und auf welchem Wege kamen eigentlich
die Entscheidungen ZU. Abbau der alten Westtürme den immerhin besten erhaltenen
Bauteilen der Ruine und dem Neubau eines Westwerkes zustande? Insgesamt eın
äußerst spannendes Kapitel, da hier erstmals die Phasen des Wiederaufbaus 1m einzelnen be-
leuchtet werden und eın Verständnis des (3anzen möglich wird.

Elisabeth Scholz berichtet wiederum anhand VO Plänen, Fotos und Protokollen ber die
Planung und Ausgestaltung verschiedener Raumbereiche und ihrer Ausstattung, insbesondere
VoO der Krypta, die ab Juni 957 wieder dem sonntäglichen Konventualamt des Domkapitels
diente. VWelıtere Absätze gelten den Außentüren, Windfängen, Fenstern, Fußböden, Gestühl
und anderen Details, die VO hohen Stand der handwerklichen unı bildnerischen Kunst der
>0er Jahre ZCUSCH. Eın Exkurs den Glocken schließt das Kapitel.
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Ende 1958 erhielt der Kirchenbaukünstler Ludwig Baur VO der Dombaukommission den

Auftrag VAURE Ausgestaltung der Chores. UDie Farbigkeit der Ziegel und ihres Mosaiks SOWIe die
ichflut der Betonglasfenster bestimmen die Leuchtkraft der ApsıI1s. Schritt für Schritt führt De-
LTra Meschede OIt durch Bedeutung un! Symbolik der Zeichen und Bilder und schlie{fßt Altar
und Kanzel mMit ihrem ikonographischen Programm mMit En Gerade dieses Kapitel macht
deutlich, WI1€E wichtig Uun! tragfähig VO  - christlicher Ethik gepragte Wertegefüge sind als Bın-
dekraft zwischen Altem und Neuem, uch dem alten und LDom

Der Renaissancelettner des Hildesheimer Domes, sein Wiederauf- un! Abbau IST Thema
für Karın Heise Jüngst aufgetauchte Dokumente erhellen die Geschichte und Umstände,
GT denen der VO Oktober bis Februar 942/43 abgebaute und adurch DEIELLELE Lettner
zunächst 1n Posıition auf dem Hohen hor wiederaufgebaut wurde, doch bald wieder 1N-
frage gestellt, schließlich STHELUH: demontiert und iın der benachbarten Antoniuskirche, seinem
heutigen Standort, untergebracht wurde.

Nomorganist Thomas lezens berichtet nach einer Rückschau auf die Geschichte der Hıl-
desheimer Domorgeln VOT dem Hintergrund der raumakustischen, liturgischen un! kirchen-
musikalischen Bedingungen ber die Entwürfe, den Bau und die Erweiterung der Disposition
der heutigen Orgel.

[)as Schicksal des mittelalterlichen Heziloleuchters als Versinnbildlichung des Himmli-
schen Jerusalem, der Restaurierungsgeschichte, der Auslagerung, der Rückkehr In den LIom
unı den Jüngsten Bemühungen die Kestaurlerung dieses Teils des UNESCO-Weltkul-
turerbes stellt Sabine Wolfsbauer dar.

Wıe die dramatischen Stunden des Untergangs des Mariendomes März 945 1m
Kampf die Flammen ın höchstem persönlichen Eınsatz erlebte, zeıgen die Erinnerungen
VO Domkapitular Prälat Adalbert Sendker. Dıie Interviews mMiıt Weihbischof Heinrich Pacho-
wiak Uun! Domkapitular Professor Dr. Joop Bergsma ebenfalls Zeıtzeugen die och einmal
die Vergangenheit bis in die Gegenwart widerspiegeln, erganzen mit den csehr offenen Fragen
und Antworten das Bild, das sich Ende dieser Kapitel einstellt.

Schliefßßlich erinnert sich Domglöckner Johannes (3assmann die Zeıt zwischen Ser-
storung Un dem Tag der Neuweihe. Kurz VOT diesem Tag des März 1960 konnten endlich
und buchstäblich die wiedereingehängten Flügel der Bernwardstür ZU. alten und Marı-
endom geschlossen werden.

Der Anhang führt weltere Dokumente speziellen baulichen Aspekten auf. Im Anhang
berichten Jens Klocke un Markus Schuhmacher VO Studiengang Kestaurlerung der Fach-

hochschule in Hildesheim ber die Probleme un Ma{fsnahmen der Restaurierung der drei
Dommodelle der Nachkriegszeit.

Der abschließende Katalogteil zeigt und beschreibt nıcht 11UTr die Zeichnungen und Plan-
dokumente des Wiederaufbaus, sondern uch vieles der 1U uch für den LDom und all
seline Funktionen notwendigen Ausstattung und Gegenstände. Dazu gehören die Mefßgarnitu-
FEN, die bischöflichen Insıgnien für die sakramentalen Handlungen und uch der Bischofsring
AdUS dem Nachla{ß VOoO Bischof Heinrich Marıa Janssen, mit dem die anrühren: ErNste (&
schichte eines persönlichen Kriegschicksals verbunden IST. (erade 1ın diesem Kapitel spiegelt
sich CETWAaS VO  — der schöpferischen Kunst der >0er re wider, die ihre Kraft Au der Ernsthaf-
tigkeit Un Unbefangenheit des Neubeginns zugleich schöpfte. Es INa nachdenklich stımmen,
da{fß schon vieles wieder unbekannter Herkunft ISt.

Dem DNom-Museum, dem Herausgeber, den utoren und allen, die diesem Katalog-
band beigetragen haben, 1St insbesondere verdanken, da{ß AIN dem auf die Ausstellung AdUS-

gerichteten Katalog eın Buch wurde, das neben der umfTfassenden Recherche des wissenschafftli-
hen Beıitrages den konkreten Vorgängen des Wiederaufbaus und dem damit verbundenen
Beltrag ZAUER Stadtgeschichte uch den übergreifenden Einblick bietet in die komplexen Zusam-
menhänge gemeinschaftlich kirchenbaulicher Aufgaben, die Bildung geschichtlich und christ-
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ich gepragter Identität und deren Anelgnung. Damıt ISTt eın Werk entstanden, das nıcht FEL

gründlich Auskunft oibt ber die Geschichte des Hildesheimer LIomes der allgemeinen
Fragen des Wiederaufbaus in der GESTIEN Nachkriegszeit, sondern das uch jenem inneren
Gleichgewicht beitragen kann, auf das WITr Menschen u einmal gerade ıIn der Rückschau
ber ein halbes ahrhundert nach dem Erlebten, Erwirkten, Verhinderten, Durchgesetzten, In
jedem Falle ber Erreichten angewlesen sind

Martın Thumm

Heinz Hürten: Spiegel der Kirche Spiegel der Gesellschaft? Katholikentage 1m Wandel
der Welt. Paderborn: Schöningh 1998, 148

Aus Anla{fs des 150 Jahrestages der „Ersten Versammlung des katholischen Vereines Deutsch-
lands“ VO 3G Oktober 1848 Maınz legt Heınz Hürten, langjähriger Professor für Neue
und eueste Geschichte der Uniıiversität Eichstätt, einen kleinen Band MIt Jjer Essays Ol,
die nicht Nu die grodise Vergangenheit der Katholikentage erinnern wollen Der Verfasser
ll damit ein Doppeltes. Er möchte dem Leser vermitteln, 99  CN damals gewollt un! ANSC-
strebt wurde und ıIn welchem Verhältnis den Aufgaben und Möglichkeiten dieser Zeıt
stand ; CL möchte ihm ber uch helfen, 99  ähe und istanz dieser Vergangenheit abzu-
schätzen, welche die heutige Posiıtion der deutschen Katholiken kennzeichnet“. Ausgangspunkt
seliner Betrachtungen 1St die „Zeıt der Wende“”, mıt der 1m EFSTFON Essay die gesellschaftliche
und kirchliche Situation VOIL UnNn! 1848 beschreibt,;, den gelstigen Hintergrund, VOTL dem die
„Erste Versammlung‘ zustande kam S1e WAar Ja, WI1e Hürten ze1gt, eın „ziemlich Improvısıiertes,
auf den eFrSsSten Blick aSst zufälliges Gebilde“ „Niemand aNDtte 1€eSs einen Katholikentag, und
VO  S den Massen, die seIlt Jahrzehnten WLHSGLEGEN Katholikentagen das Gepräge geben, WAar niıchts

sehen. Niemand rechnete mit ihnen, und niemand hatte S$1Ce eingeladen. ‘ W ıe diese Ver-
sammlung der Katholiken, die 1ın der Gesellschaft ihrer Zeit aus verschiedenen Gründen e1n-
SA} geworden 1, sich ann organısierte und die Tagung erfolgreich gestaltete, wird 1mM
zweıten Aufsatz 4 Das Treffen“ eindrucksvoll beschrieben.

Hürten zeigt 1m dritten Abschnitt selines Buches „Wandel un! Wachstum , WI1€e der Spiel-
FTaum für politische Aktivitäten der Katholiken ın den ach 1848 folgenden Jahrzehnten 388
wurde. en Pıus-Vereinen und dem Katholischen Verein Deutschlands, zunächst die JTräger
der oroßen Treffen, Wal „das Politische immanent‘; deshalb wurden S1iEe ıIn manchen Ländern
des Deutschen Bundes verboten. S1e stellten ber zunächst ihre politischen Ziele 1mM APro*

der katholischen ereine Deutschlands“ 1849 in Regensburg noch klar heraus. Wane-
ben Lraten als Hauptanliegen Uun: vordringlichste Aufgaben Bildung und Erziehung SOWwle Carıl-
tatıve Fragen. Es ISt schon erstaunlich, WI1e Hürten gelingt, 1n diesem Kapitel den Bogen VO  .

diesen Ansätzen her ber die Kulturkampfzeit bis Wel1mar und ZUr Nazıidiktatur schlagen.
Mıiıt Hiılfe eines 1868 eingesetzten Zentralkomitees wurde dieses „Christ-katholische Laienkon-
zil“, der Erzbischof VoO  - Prag, eine „selbstbewulßste Repräsentation der deutschen Katholi-
ken, politisch WI1e ICNIUIC| Bıs In die We1imarer Zeıt dl€ Katholikentage „Massenveran-
staltungen VO  - öffentlichem Rang“‚ se1 1Ur die Aufrtritte Windthorsts der die
Kontroverse Kardinal Faulhaber Dr. Adenauer 1922 1n München erinnert.

Im vlierten Essay, dem wohl interessantesten des Buches, geht zunächst das Selbstver-
ständnis der Träger der Katholikentage VO den Anfängen Wıe sahen S1e sich 1n der Kirche
und gegenüber den Amtsträgern? \DITG führenden Vertreter der Latien bekannten sich den (G2e:

der Kirche und der Autorität ihrer Amtsträger 1n Glaubensfragen, nahmen für sıch ber iın
Anspruch, in politischen und sozialen Fragen gegenüber Staat und Gesellschaft hne Genehmi-
SUNg der Weılsung als Katholiken sprechen können. „Diese strukturell angelegte Spannung"
sel nıe YADUE Ursache VO  - EerTNSIeEN Konflikten“ geworden, meınt Hürten. Parallel ZULE kirchlichen


